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Borwort
von Alexander v. Humboldt.

Die Sonette meines Bruders, von ihm selbst 
nicht zur Veröffentlichung bestimmt, ja den nächsten 
Angehörigen bis zu seinem Tode (am 8 April 1835) 
unbekannt geblieben, sind, wie ich schon an einem an­
deren Orte gesagt, als ein Tagebuch zu betrachten, 
in dem ein edles, still bewegtes Seelenleben sich ab­
spiegelt. Aus diesem Gesichtspunkte betrachtet, ge­
währt ihre Sammlung ein eigenthümliches Interesse. 
Wenn sie einen Reichthum von Ideen offenbart über 
den erhabenen Einklang in den Kräften der Natur, 
wie über daö ungleiche Wechselspiel in den Schick­
salen der Menschheit; so bezeugt sie auch zugleich 
Ruhe und milde Stimmung des Gemüths am Ende 
einer Laufbahn in vielbewegter Zeit. Bei einem 
Staatsmanne, der nach langer und angestrengter
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Thätigkeit in einen engen Familienkreis zurücktritt, 
um dem Genuß der freien Natur, um großen, aber 
schmerzlichen Erinnerungen, um dem Studium des 
Alterthums und der Entwickelung der Sprachorga- 
niSmen zu leben: sind eine solche Milde, ein solcher 
innerer Friede des Gemüths eine seltene, schön er­
rungene HimmelSgabe zu nennen.

In dieser Betrachtung ist wenigstens theilweise 
die Ursach deS Beifalls bezeichnet, der in weiten Krei­

sen in und außerhalb Deutschlands den Briefen 
Wilhelms von Humboldt an eine Freundin 
so anhaltend geschenkt worden ist. Die kleinen poe­
tischen Schöpfungen, welche hier zum ersten Male 
vereint erscheinen, nachdem sic vorher in 7 Bänden 
der gesammelten Werke zerstreut waren, enthal­
ten gleichsam die Selbstbiographie, die Charakter­
schilderung des theuren Bruders, besten Beispiel we­
sentlich auf meine geistigen Bestrebungen eingewirkt 
hat und den ich so viele Jahre zu überleben bestimmt 
bin. Die Sonette sind auSgewählt aus einer großen 
Zahl, da er nach dem Verluste seiner hochbegabten 
Gattin (26 März 1829) fast jeden Tag eines, bis­
weilen in später Nacht, aus dem Gedächtniß nieder-
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schreiben ließ. Jedes Hundert der Sonette wurde 
abgesondert und dann erst einer siüchtigeu Correctur 
unterworfen. Die ganze Composition füllt in die 
letzten Lebensjahre, ohngefähr vom September 1831 
bis Anfang März 1835, wo eine Krankheit Herrn 
Ferdinand Schulz (den jetzigen geheimen Registrator 
bei der Haupwerwaltung der Staatsschulden) von 
ihm trennte. Diesem Manne, der sei» ganze» Ver­
trauen besaß, verdanken wir die Kenntniß deS lange 
verborgene» Kästchens, in welchem die Sonette auf­
bewahrt wurden.

Die anmuthigen Umgebungen des Landsitzes von 
Tegel (See und Wald); das Grabmonument: eine 
Granitsänle, welche die Statue der Spes von Thor- 
waldsen krönt; der Anblick des Meeres in drei auf 
einander folgenden Reisen nach dem Bade Norder­
ney; haben jene Dichtungen hervorgerufen. In dem 
innersten enipfänglichen Sinn des Menschen reflectirt 
lebendig und wahr sich die physische Welt. Wo die 
Freude an der Natur, wie eS der Fall bei dem Hin­
geschiedenen war, mit dem Alter zunimmt, bietet 
unter jeglicher Zone der Blick auf die unbegrenzte 
MeereSsiäche oder auf die ewigen Sterne des Him-
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melsgewölbeS das ernste, erhabene Bild der Unend­
lichkeit dar.

Aber Reichthum in der Welt der Gedanken wie 
in der Welt der Gefühle ist nur Stoff, nur daS 
Material zu idealer dichterischer Gestaltung. In der 
Dichtung müssen, nach dem alten AuSspruche Schil­
ler's*) „Stoff und Form, selbst die äußere, in­
nigst zusammenhangen." Ein langer Aufenthalt in 
Rom, und vielleicht ein lebhaftes Interesse für ge­
wisse Epochen des italiänischen Dichterlebens schei­
nen meinem Bruder eine besondere Vorliebe für eine 
kleine lyrische Form eingeflößt zu haben, welche dem 
Gedanken (soll der Wohlklang nicht aufgeopfert wer­
den) enge Fesseln anlegt, die er aber mit bewußter 
Freiheit behandelte. Wenn nun der Dichter nach sei­
ner realen Eigenheit und Individualität am lebhaf­
testen das Bedürfniß fühlte, alles was der Empfin­
dung entquillt, mit Ideen zu verweben; wenn es 
ihm an Muße und augenblicklich auch an Neigung 
fehlte in das tiefe Geheimniß von dem Verhältniß 
des Rhythmus zu dem Gedanken einzudringen: so 

*) Schiller im Briefwechsel mit Göthe Theil 3. 
S. 32 7.



mußte allerdings eine mindere Sorgfalt, auf die 
Form gewandt, Störung des Eindrucks da verur­
sachen, wo sich der dichterische Stoff in allzu reicher 
Fülle dargeboten hatte. Mit vielem Rechte zögernd, 
in einem mir so fremden Gebiete ein bestimmtes Ur­
theil auszusprechen, wage ich doch daran zu erinnern, 
daß die Störungen, deren ich Erwähnung that, wohl 
mehr bei Vereinzelung der Sonette als bei ihrer 
Aneinanderreihung gefühlt werden. Wer den Dich­
ter lieb gewinnt in seiner edlen und reinen Dichter­
natur, gewöhnt sich allmälig an gewisse Sprach­
formen, die aus der Individualität des Charakters 
gleichsam organisch erwachsen. Unbefangen und be­
scheiden wird schon auf dein ersten Blatte dieses Büch­
leins das was wir hier als Sammlung und Aus­
wahl darbieten, eine

— leicht geschlungene Liederkette 
In Tages-Eil geborener Sonette 

genannt. Wilhelms von Humboldt kritische Unter­
suchungen über den Versbau der Griechen; die Sorg­
falt, die er auf seine metrischen Uebersetzungen des 
Agamemnon, des Chors der Eumeniden und der 
Pindarischen olympischen Oden verwandte: bewei«
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feit *) genugsam, daß er bei dm zur Oeffmtlichkeit 
bestimmtm Dichtungen die Form keineSwegeS ver­
nachlässigte. »Meine mühseligste, meine sauerste Ar­
beit in der Uebersetzung deS Agamemnon,« schrieb er 
au Wolf, «ist der Versbau.« Die, in deutlichster 
Reinschrift hinterlassenen Sonette sind unverändert 
abgedruckt worden, wie eS die Pietät gegm dm Dich­
ter erheischte.

Ich habe in dem Eingänge zu diesem Vorworte 
zu entwickeln versucht, wie daS lebhafte Interesse, 
welches die Briefe an eine Freundin, und die 
Sonette bisher selbst da erweckt haben, wo sie sehr 
heterogenen: philosophisch-historischm, linguistischen 
und politischen Arbeiten beigesellt warm; sich vor­
zugsweise auf die anziehende Kraft moralischer und 
psychologischer Motive gründe. Ein flüchtig geschrie­
benes Fragment aus dem noch unedirten Nachlaß

*) Bergt. die Gesammelten Werke Bd. 1. S. 267 bi» 
269 (Recension von Wolf» zweiter Ausgabe der Odyssee); 
Bd. II. S. 304 (über den rhythmischen Periodenbau bei 
Gelegenheit der Uebersetzung Pindarischer Oden); Bd. III. 
S. 19 —33 und S. 97 (über da» VerSmaaß in der Ueber 
setzunz de» Agamemnon, de» Aeschylo» und de» Lhor» der 
tzumeniden); Bd. V. S. d und 91 — 93 (Briefe an Wolf).



meines Bruders, das erst seit wenigen Monaten in 
meine Hande gekommen ist, kann vielleicht auf ein 
gleiches Interesse Anspruch machen, da eS in ernster 
Einfachheit und Würde den Ideen und Gefühlen 
eine ähnliche Färbung giebt. Es ist dasselbe vor dem 
Jahre 1824 niedergeschrieben. Um eS der Oeffeut- 
lichkeit nicht zu entziehen und da die gesammelten 
Werke mit dem 7ten Bande geschlossen find, lasse 
ich eS hier folgen:

„Ueber das Verhältniß -er Religion und der 
Poesie zu der sittlichen Bildung." 

«Ein Mensch hat moralische Bildung, wenn die 
Sittlichkeit in ihm zur Gesinnung geworden ist. 

"Die Grundquelle der Sittlichkeit ist nicht das Ge­
fühl im Allgemeinen, das den Menschen sehr irre leiten 
könnte. Die Sittlichkeit besteht vielmehr in der frei­
willigen Unterwerfung unter das Sittengesetz, und be­
ruht also auf dem Grundsatz der Pflichtmäßigkeit.

"Gefühle und Grundsätze sind aber sehr verschieden 
von einander. Gefühle haben nur dann wirllichen mo­
ralischen Werth, wenn sie auf Grundsätzen beruhen, und 
in Empfindung ühergegangene Grundsätze find.



"Die Religion erhebt das Sittengesetz auf eine hö­
here Stufe, indem sie eö als ein Gesetz Gottes zeigt; 
sie erleichtert zugleich dem Menschen die Befolgung des­
selben, da sie an die Stelle trockner und nackter Pflicht­
mäßigkeit die, jedem gutgearteten Menschen natürlichen 
Gefühle der kindlichen Ehrfurcht, Liebe, Dankbarkeit und 
Folgsamkeit gegen Gott setzt; und auf eine Fortdauer 
nach dem Tode hinweist, in welcher die Entsagungen, 
welche die Pflicht auserlegt, eine fernere, von allen ir­
dischen Zufällen freie, und vollkommen gerechte Beloh­
nung finden. Sie erhebt aber auch den Menschen in 
seinem ganzen Innern, da der religiös gestimmte Mensch 
fühlt, daß er ein Gegenstand der Liebe und Sorgfalt 
deö Unendlichen ist; daß das irdische Leben, als der 
kleinste und unvollkommenste Theil seines Daseyns, mit 
allen seinen Gütern und Vorzügen nicht in Betrachtung 
kommt gegen die Reinheit der über dasselbe hinausge­
henden Gesinnung; und daß ihm, soweit es die Schran­
ken der Endlichkeit verstatten, eine Gemeinschaft mit dem 
Wesen eröffnet ist, welches Alles hervorgebracht hat und 
Alles erhält.

„Es ist demnach durchaus falsch, daß die Religion 
im Grunde nur Lehren aufstellt. Sie lebt und webt viel­
mehr in Gefühlen. Denn sie stellt Wahrheiten auf, die 
ihrer Natur nach, in jedem Menschen, der sich ihren Ein­
drücken offen erhält, zu Gefühlen werden; Wahrheiten, 
die nur ans dem natürlichen Gefühl entwickelt und ent-



faltet zu werden brauchen, damit die Ueberzeugung des 
Verstandes und die hinzutretende Erkenntniß das bloße 
Gefühl vor Unbestimmtheit und Unrichtigkeit bewahre. 

"Die Religion ist also nicht nur das kräftigste Be­
förderungsmittel der Sittlichkeit, sondern Religion und 
Sittlichkeit, religiöse und moralische Bildung sind eigent­
lich Eins und Ebendasselbe. Ein wahrhaft religiöser 
Mensch ist schon eben dadurch auch ein sittlicher; und 
eS wäre eine gewissermaßen unnütze Frage, ob ein sitt­
licher Mensch auch nothwendig ein religiöser sehn muß? 
da die wahre Sittlichkeit in ihren höchsten Principien 
eine solche Anerkennung von dem Verhältniß des Men­
schen zu dem, was über die Endlichkeit hinaus liegt, 
voraussetzt, daß sie selbst nothwendig Religion ist.

«Die Poesie steht zur Bildung des Menschen in 
einer zwiefachen Beziehung:

1) in einer der Form: indem sie Wahrheit und 
Lehre durch Einkleidung und rhythmischen Ausdruck der 
Einbildungskraft näher zu bringen sucht;

2) in einer des Inhalts: indem sie, überall das 
Erhabenste, Reinste und Schönste aufsnchend, im Men­
schen immer daö Höchste und Geistigste seiner Natur 
anzueignen bemüht ist; und ihm beständig vor Augen 
hält, daß er den vorübergehenden Genuß der dauern­
den inneren Genugthuung, daö Irdische dem Unendlichen



Nachsehen, und im Widerstreit der Neigungen und Pflich­
ten Alle-, durch Selbstbeherrschung und Erhebung über 
das Niedere und Gemeine, dem Adel und der Reinheit 
der Gesinnung opfern muß.

"Religion und Poesie stehen in gar keinem, am 
wenigsten in einem schroffen Gegensatz gegen einander. 

«Denn beide arbeiten nicht nur gleichmäßig , aus die 
Veredlung des Menschen hin, sondern die religiösen 
Wahrheiten sind alle der Art, daß sie gerade des höch- 
sten dichterischen Ausdrucks fähig sind; und die Poesie 
kann gar keine hohe, oder tiefe seyn, wenn sie nicht im­
mer in daö Gebiet hinübergeht, in welchem auch die 
Religion weilt.

«Alle großen Trauerspiele deö Alterthums und der 
neneren Zeit beruhen auf der Vorstellung der Abhän­
gigkeit des endlichen Menschen von einer unendlichen 
Macht, und aus der Nothwendigkeit, das Endliche (Glück 
und Neigung) dem Ueberirdischen (Pflicht und Gesinnung) 
zum Opfer zu bringen.

«Aller Gottesdienst nimmt daher die Poesie, als 
etwas der Religion nahe Verwandtes, in sich auf.

«Die Poesie darf aber nur neben der Religion ge­
nannt werden, wenn sie die höchste, würdigste und reinste 
ist. Sie kann auch alles dies in minderem Grade seyn, 
pnd sogar einen entgegengesetzten Weg einschlagen; darum
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ist eS zugleich unmöglich und unzulässig, Religion und 
Poesie mit einander vergleichen zu wollen, und noch 
mehr, die letztere als die moralische Bildung mehr be­
fördernd zu betrachten.

„Wenn man von dem Einflüsse der Poesie auf die 
moralische Bildung reden will, so ist davon auszugehen, 
daß, ehe auf eine würdige Weise die Poesie auf den 
Menschen einwirken kann, in ihm eine doppelte Grund­
lage vorhanden seyn muß:

„1) eine Grundlage der Gesinnung, die An­
erkennung sittlicher Pflicht, und der Nothwendigkeit sich 
dieser zu unterwerfen; dazu religiöses Gefühl, Ueber­
zeugung von einem höchsten Wesen, Glaube und ver­
trauende Liebe, Zuversicht, daß mit dem irdischen Tode 
daö wahre Daseyn des Menschen erst beginne. Alles 
das muß auf einem wahren, sicheren Grunde beruhen; 
darin muß gar keine Poesie seyn, weil eö die Grund­
festen der menschlichen Gesinnung sind.

„Wo diese Grundlage fehlt, kann keine Poesie wahr­
haft moralisch wirken. Derjenige, in dem sie nicht ist, 
kann wohl augenblicklich von Macbeth'- Lage ergrif­
fen werden; aber daS, was Shakespeare eigentlich hat 
wollen fühlen lassen, fühlt allein der, welcher unabhän­
gig von aller Poesie, die Stimme des Gewissens im 
Busen trägt, und empfindet, wie furchtbar es fei zu



tödten, wenn Gott das Gebot nicht zu tödtm in das 
Herz des Menschen gelegt hat. 

"Die Religion der Griechen war nicht poetischer als 
daö Christenthum, sie war nur sinnlicher.

"Die Griechen haben eben nichts durch Vollkommen­
heit der moralischen Bildung geglänzt.

"2) eine Grundlage der Erkenntniß. 
„Wer nicht über die wichtigsten Wahrheiten ost 

gründlich nachgedacht, wer nicht Kenntnisse im gehörigen 
Maaße gesammelt hat, der versteht den Dichter nur 
halb, und auf den übt die Poesie nur eine vorüber­
gehende, leicht von ihm abgleitende Wirkung aus. Er 
meidet vielleicht daö Rohe und Gemeine, aber es bleibt 
in ihm eine betrübende Leere.

„Die Poesie verführt wohl zu der Einbildung, daß 
man diese Grundlagen entbehren könne; aber dies ist nicht 
ihre Schuld, sondern die Schuld derer, die sie miöverstehen. 
Shakespeare, Schiller und Göthe würden alle Leser zurück­
weisen, welchen es an jenen Grundlagen fehlt, oder die nicht 
wenigstens ernstliches Bemühen zeigen, sie sich zu verschaffen. 

„Wo aber jene Grundlagen vorhanden sind, da be­
ginnt der wohlthätige Einfluß der Poesie auf die mora­
lische Bildung, ein Einfluß der nie zu hoch angeschlagen 
werden kann.

„Die Poesie wirkt darin zuerst wie die Sittenlehre 
und die Religion selbst; sie wirkt mit der Macht, die 
sie, gerade als Poesie, über den Menschen auöübt.



"Sie macht aber auch den ganzen Menschen für 
die moralische Bildung empfänglicher, indem sie ihn ge­
wöhnt in Dingen, die ganz außerhalb des Gebietes der 
Sittenlehre und der Religion liegen, nur am Schönen, 
Edlen und Harmonischen Gefallen zu haben, und das 
Gegentheil überall von sich zu stoßen."

Dieses Fragment über den Einfluß, welchen die 
Dichtung, in ähnlicher Weise wie die Religion, auf 
die moralische Bildung deS Menschen auSzuüben 
vermag, ist im Besitz eines theuren Freundes, des 
Prof. Ratzeburg (an der Königl. Forstakademie zu 
Neustadt-EberSwalde), eines talentvollen Natur­
forschers, der mehrere Jahre Erzieher von Hermann 
v. Humboldt, dem zweiten Sohne meines Bruders, 
war. In einem aus Albano an mich gerichteten 
Gedichte (September 1808) athmen dieselben Ge­
fühle von reiner Sittlichkeit und unerschütterlicher 
Resignation:

— aus des Busens Tiefe strömt Gedeihn
Der festen Duldung und entfchlosiner That. 
Nicht Schmerz ist Unglück, Glück nicht immer 

Freude;
Wer sein Geschick erfüllt, dem lächlen beide.
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Zn dm dichterischen Gestaüungm tote in den 
prosaischen Aufsätzen offenbart sich unablässig die 
Eigenheit und daS wesentliche Gepräge eines gro­
ßen, durch hohe Geistesgaben getragenen Charak­
ters.

Berlin, im August, 1853.
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Sonette.





Wie Stimme aus dem Grabe wird erschallen 
Bald diese leicht geschlungne Liederkette 
In TageS-Eil geborener Sonette, 
Verborgen den vor mir Entschlafenen allen. 

Vielleicht geschieht's, daß freundliches Gefallen 
Vom Untergange kleine Anzahl rette; 
Sonst in des Zeitenstromes breitem Bette, 
Ist ihr natürlich Looö, schnell zu verhallen. 

Sie schwebeten mir vor als leichte Bilder, 
Und machten mir des Lebens Sorge milder, 
Und mischten Ernst in seine nichtige Leere. 

Wenn ich in Kurzem bin vorausgegangen, 
Ich denen, die nach meinem Laut verlangen, 
Dann in deö Liedes Klange Wiederkehre.



o 2 er—

Erdenfreudeu.

Da wo des Berges Gipfel sich erhebt,
Sah Blumen ich in heiterm Glanze stehen. 
Ich wagte nicht zu ihnen hinzugehen, 
Mir war die Stirn von düstrem Graun umwebt. 

In bittersüßer Sehnsucht Glut erbebt
Die Seele mir, vor ihrer Düste Wehen 
Und Helder lächeln sie von goldnen Höhen 
Dem Herzen zu, das sich in Schmerz begräbt. 

Da stieg ein holdes Kind zu mir hernieder, 
Ein süßes Lächeln schwebt um seinen Mund 
Und macht mir leis' die ernste Warnung knnd: 

"Brich jene schnell — sie blühen so nicht wieder, — 
Eh' sie des Todes kalter Hauch berührt, 
Und sie auf ewig Deinem Aug' entführt."
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Hulda.

Laß nicht mich Klostermauern dumpf umschließen! 
Mein Fuß irrt gern auf des Gebirges Pfaden, 
Wo mich die frei ergoffnen Lüfte laden,
Die Sonne Tags, die Sterne Nachts zu grüßen; 

Wo neue Leben stets dem Tod entsprießen, 
Und wie an ehernen Geschickes Faden 
Die Sterne ziehn, die Wolken sich entladen, 
Die Thränen jeder Wehmuth süßer fließen,

DaS LooS man aller Erdenwesen theilet, 
DaS durch die Pracht der höchsten Blüten-Fülle 
Zum welk farblosen Untergange eilet,

Und trägt sein Schicksal in geweihter Stille. 
Nie, Vater, will ich andre Sterne sehen, 
Als die vor meinem Thal vorübergehcn.
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Licht und Dunkel.

Es sehnt der Mensch sich nach dem sreudgen Lichte, 
Wenn er mit glanzbestraltem Angesichte
Dem Kommen Helios entgegenschreitet, 
Und auf die Pracht deS Tages sich bereitet. 

Doch wieder, daß er sich in Dunkel flüchte, 
ZiehtS ihn zur Nacht mit lastendem Gewichte, 
Zur Nacht, in der die Brust sich still erweitet, 
Und alles ruht, was an der Sonne streitet.

Doch wenn der Mensch sich nach dem Tode sehnet, 
WaS ist es, das ihm dann den Busen dehnet? 
Ist es nach wechsellosem Licht Verlangen,

JstS Trieb, noch tiefreS Dunkel zu umfangen? 
Dann in des Erdenschoßes Grabesschatten 
Sich Himmelslicht und Erdendunkel gatten.



5 45r—

Der Tod.

Den Geist mit heitern Bildern angefüllet, 
Aus welchen mir des Lebens Glück gequollen. 
Will ich dem Tod die letzten Stunden zollen, 
Dem Grabe hold, daö jede- Sehnen stillet. 

Ich werd ihn sehen fr« und unverhüllet, 
Den in der Ewigkeiten ewgem Rollen 
Stets gleichen und doch ewig wechselvollen, 
Der Leben schließt, und auö dem Leben quillet. 

Ich sterbend gern aus meine Jugend schaue. 
Denn ich der Liebe Heilger Kraft vertraue, 
Die in der Blüte der Gefühle gründet, 

Was Herz an Her; in heißem Glühen dränget, 
Des Todes starre Bande sehnend sprenget, 
Und überm Grabe suchend wiederfindet.



Saat Gottes.

Wenn üppig prangt der golduen Ernte Segen, 
Die Halme dichtgedranget, reif zum Mähen, 
Sich hin und her in machtgem Wogen legen, 
Wenn über sie die Winde rauschend gehen; 

Dem zu vergleichen nicht ist, was entgegen 
Uns blühet aus der Dichtung heilgem Wehen. 
Wie Gras und Blumen auf der Wiese stehen, 
Die Lieder sind, die uns daö Herz bewegen. 

Sie wachsen nicht, von Menschenhand gesäet. 
Sie nur des Himmels Sonnenblick erzeuget, 
Und wenn sie auch der Zeiten Hauch verwehet, 

Ihr Klang doch hoch empor zum Aether steiget. 
So auch verbreiten in die weiten Lüfte 
Die Wiesenblumen ihre würzgen Düfte.
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Die Eiche.

Mit heilgem Schauer ist mein Herz umgossen, 
Seh vor der Thür ich die bejahrte Eiche, 
Als herrschte sie in des Gehöfts Bereiche, 
Das starkes Thor mit Riegeln halt verschlossen. 

Hier wird mir, was mir kann an Freuden sprossen, 
Hier fühl ich auch des Schicksals bittre Streiche; 
Hier bleib ich, bis ich einst im Tod erbleiche: 
Schon Vielen hier des Lebens Tage flössen. 

O rausche nicht so furchtbar mit den Zweigen, 
Kehr' Abends ich. Mein Herz ist bang beklommen; 
So oft schon hatt' ich dich zum ernsten Zeugen, 

Dann meine starren Blicke aus dich sahen. 
Drum scheu ich jetzt mich, deinem Stamm zu nahen, 
Und muß vorbei doch, um ins Haus zu kommen.



Das stumme Ehepaar.

Die Kirche hat zusammen uns gegeben,

Zn Eintracht hin fließt unser Eheleben,

Durch Freud' und Schmerz mit gleichem Schritt wir eilen, 

Und Seit' an Seite Tag und Nacht nur weilen.

Doch keinen Ton wir je der Brust entheben,

Kein Wort bezeichnet unser innres Streben;

Wie in Palästen stehn gekuppelt Säulen,

So stumm wir alles, nur nicht Rede, theilen.

Der Menschen Sprache ist aus unö verschwunden,

Zn ewgem Schweigen ist die Brust gebunden;

Doch noch im Silberhaar mit stillen Blicken

Wir wechseln unsrer Liebe Wonnentzücken.

Wenn unsre starren Zungen nie auch sprechen: 

Nichts kann der Herzen heilge Treue brechen.
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Stella.

Wie einst Eurydice vom treuen Gatten 
Gefolgt sich sahe in das Reich der Schatten, 
Kann niemand mich getrennt von Stella schildern. 
Auf Pfaden, die gesehn nie Fußtritt hatten,

Umher sie suchet nach der Vorzeit Bildern; 
Und wie ich fühle meine Kraft ermatten, 
Mein braune- Haar mir Staub und Schweiß verwildern, 
Kann nichts den Eifer, ihr zu folgen, mildern.

Sie Zweck allein und Absicht kennt der Reife, 
Und sinnig schlinget ihrer Wandrung Kreise. 
Ich nur nach dienender Trabanten Weise,

Mich ohne Willkür blindlings um sie drehe, 
Wohin sie mahnend winket, schweigend gehe. 
Und Tage, starren Blickes, mit ihr stehe.
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Die Insel.

An die mein Schicksal meine Liebe bindet, 
Mit der sich einsam ab mein Leben windet 
Im kleinen, meerumrauschten Jnsellande, 
Das keinen Fremdling sieht am öden Strande: 

Süß sind des heiligen Altares Bande, 
Und führen glücklich bis zum Grabeörande, 
Wenn Liebe flammend Herz an Herz entzündet, 
Und jeder Tag des nächsten Glück verkündet. 

Doch ernster auch des Schicksals Loose fallen, 
Im Gleis' der Pflicht dann muß die Treue wallen. 
Im Flutenbett auch ruhn nicht stets die Wogen, 

Sie werden rasch vom Sturme fortgezogen, 
Der wieder, was ihn tosend treibt, nicht kennet, 
Und fremde Macht stolz seinen Willen nennet.
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Die Ulme.

Im Walde fern bejahrte Ulme stehet, 
Die oft mir rüst im Traum, ihr nah zu kommen. 
Ich springe auf und lause bang beklommen 
Mit Schritten wie nur eilger Wandrer gehet. 

Wann nahe dann ihr Rauschen mich umwehet 
Werd' ich von dumpfem Schlaf gleich übernommen. 
Doch ists nicht Schlaf, der kann dem Müden frommen: 
Um Schreckenöbilder schwerer Traum fich drehet. 

Drum wenn den Fuß zum Heimgang ich bewege, 
JstS als wenn Todtenmattheit auf mir läge, 
Und lange noch im angstgepreßten Herzen

Fühl ich des Schlafs an BaumeSwnrzel Schmerzen. 
Allein die Ulme sorglos grünt und blühet 
Und wie es ihr gefällt, mich nach sich ziehet.



Dichtung.

Es giebt nichts tiefer Sinniges aus Erden, 
Als Dichtung, die das Herz bewegt, erzeuget. 
Man fühlet sie im Menfchenbufen werden, 
Und zu dem Ohr sie des Olympiers steiget. 

Sie weilet bei dem Hirten stiller Heerden, 
Sie theilt des Kriegers Fahrniß und Beschwerden, 
Sie mild zu jedem MenfchenlooS sich neiget, 
Und in der Brust nur des Verworfnen schweiget. 

Sie fließt ans dunkler, unerspähter Quelle, 
Und hebt sich zu des Aethers lichter Helle. 
Man ahndet, daß sie Irdischem entstammet,

Und faßt nicht, wie sie her vom Himmel flammet, 
Da sie so menschlich um die Brust sich schmieget, 
Wie Mutterlied, das ein den Säugling wieget.


